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»Wir mussen die Welt yor den 
Globalisierern retten« 

Über die Diktatur des Eigentums und den Weg zu einer Welt, in der alle Platz haben . 
Fragen an Franz Josef Hinkelammert und Ulrich Duchrow 

VON RENA TE aÓRGER 

PUBUK·FORUM: 1st es nieht etwas übertrieben, 
wenn Sie den g/oba/en Kapitalismus a/s Wirt­
sehaftssystem des Todes bezeiehnen? 
ULRICH DUCHROW: Durchaus nicht. wenn ZUID 
Beispiel in Drittwelt-Landem Tote in Kauf 
genommen werden, weil dort laut Welthan­
delsgesetz keine preiswerte Kopien west­
licher Medikamente erlaubt sind. Oder wenn 
Konzeme das Saatgut von Bauem patentie­
ren und es diesen dann verkaufen, wodurch 
Bauem zu Hungemden gemacht werden. 
Oder wenn Herr Bush sich hinstellt und sagt: 
»Das Kyoto-Abkommen ist schadlich für un­
sere Wirtschaft. also unterschreibe ich das 
nicht.« Zusatzlich beunruhigend ist. dass 
diese offensichtlichen Sünden gegen unsere 
Mitwelt und unsere Lebensgrundlagen poli­
tisch abgesegnet werden, ohne dass in Euro­
pa laut protestiert würde. 
PUBLlK-FORUM: Er/eben wir derzeit eine Art Wett­
/auf zwisehen Menschenreehten und Markt­
reehten? 
HINKElAMMERT: Wir erleben im Moment vor al­
lem eine Missachtung der sozialen Men­
schenrechte wie der Rechte auf Nahnmgs­
sicherheit, auf Arbeit oder auf Zugang zu 
Wasser. Man halt diese Rechte inzwischen 
für »Marktverzerrungen«. Das bedeutet ihre 
faktische Abschaffung. Ganz systematisch 
wurde in den letztenJahrzehnten eine Kul-
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tur der sozialen Perspektivlosigkeit. ja der 
Hoffnungslosigkeit vorangetrieben. Den 
11. September konnen wir nur vor dem Hin­
tergrund der Hoffnungslosigkeit verstehen, 
die zu einer Kultur der Verzweiflung wird 
und eruptiv ausbricht. Das ist der Grund, wa­
rum wir Altemativen brauchen. Sie sind zu 
einer Frage von Leben und Tod geworden. 
PUBUK-FORUM: Was müsste die Leitidee für diese 
A/temativen sein? 
HINKElAMMERT: Es geht um eine Welt, in der al­
le Platz haben, und um eine Eigentumsord­
nung, die allen Platz lasst. Eine solche Welt 
ist moglich, aber sie wird systematisch und 
politisch unmoglich gemacht. Wir stehen al­
so vor der Aufgabe, eine unmoglich gemach­
te Welt wieder moglich zu machen. Wir müs­
sen die tatsachlich globale Welt vor den an-
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geblichen "Globalisierem« retten, bevor sie 
sie endgültig zerstoren konnen. Denn was sie 
Globalisierung nennen, ist die globale Plün­
derung derWelt, die globale Plünderung von 
Mensch und Natur. 
PUBUK-FORUM: Was sind die A/temativen zur be­
stehenden Eigentumsordnung? 
HINKElAMMERT: Zunachst geht es darum, Besitz 
und Eigentum zu unterscheiden. Besitz ist 
nicht Eigentum, in vorbürgerlichen Gesell­
schaften - zum Beispiel im indigenen Ame­
rika - gab es Besitz, aber kein Eigentum. Als 
die Europaer den Kontinent eroberten, stell­
ten sie überrascht fest: Hier gibt es kein Ei­
gentum. Die Menschen lebten ohne solch de­
finiertes Eigentum, aber durchaus mit Vor­
stellungen von Besitz. Und heute sind die 
groBen Eigentümer gar keine Menschen 
mehr, sondem Untemehmens-Bürokratien! 
Besitz ist unser Haus und unser Auto und die 
Dinge, mit denen wir uns umgeben und die 
uns etwas bedeuten. Aber wenn wir darüber 
hinaus Eigentum haben, dann ist es Eigen­
tum an Aktien und wir sind Miteigen!ümer 
von groBen Bürokratien. Und das geistige Ei­
gentum haben Ungeister wie Mercedes und 
Toyota. Wir sprechen ja heute von juristi­
sehen Personen. Diese juristischen Personen 
heiBen Dairnler und Toyota, und diese juris­
tischen Personen fordem ihre Privateigen­
tumsrechte ein. Diese Entwicklung hat sich 
aus der Verselbststandigung des Privat­
eigentums gegenüber demBesitz entwickelt. 
PUBUK-FORUM: Wie liefle sieh die Verabso/utie­
rung des Privateigentums veriindem? 
DUCHROW: Unsere Vision geht vom Gebrauchs­
wert für das konkrete Leben aus, von der Le­
bensdienlichkeit. Und dafür gibt es durchaus 
historische Vorbilder, sogar in unserer Zeit. 
ZUID Beispiel hat der SPD-Politiker CarIo 

NR. 11 ·2002· P.bllk-F.,um 

Schmid einst einen interessanten VorstoE ge­
macht. als in der N achkriegszeit an einer neu­
en Verfassung gearbeitetwurde. Er schlugvor, 
verfassungsmaEig den Schutz des Eigentums 
auf ein »der personlichen Lebenserhaltung 
oder der eigenen Arbeit dienendes Eigen­
tum« zu beschrii.nken. Leider kippten die 
Amerikaner und schlieElich auch die Aden­
auer-Regierung diesen VorstoE. Aber man 
muss sich mal vorstellen, dass es in der N ach­
kriegsara eine gemeinwirtschaftliche Option 
gab und diese übrigens mit nur einer Stimme 
Mehrheit abgelehnt wurde. Es war dann die 
Macht des Faktischen, die die weitere privat­
wirtschaftliche Entwicklung bis zum heutigen 
N eoliberalismus vorantrieb. 
PUBUK-FORUM: Immerhin haben wir die Sozia/­
pjliehtigkelt des Eigenhlms in unserer Verfas­
sung verankert. Da heiflt es 1m Artike/14 GG: 
»Eigentum verpjliehtet. Sein Gebraueh soll zu­
g/eieh dem Woh/e der A/lgemeinheit dienen.« 
DUCHROW: Ja, aber genau dieses Verfassungs­
gut ist heute wiederum dadurch ad absur­
dum geführt, dass der Schutz des Eigentums 
zum Beispiel in Form wirtschaftlicher Inves­
titionen und wirtschaftlicher Personenrech­
te durch die Gesetze der Welthande/sorgani­
sation bestimmt und zementiert wird. 
PUBLlK-FORUM: Wiire denn das Zurück zum 
Staatseigentum eine A/temative? 
DUCHROW: Nein. Es kann zwar durchaus sinn­
voll sein, dass bestimmte Produktionsein­
heiten staatlich sind, andere wiederum 
nicht. Es gibt kein Entweder - oder im Sinne 
von nur privat oder nur Staat. Stattdessen 
sollte Eigentum wieder gestaltbar sein. Wir 
müssen weg von der Verabsolutierung der 
Eigentumssicherung. 
HINKElAMMERT: Privateigentum an Produkti­
Onsmitteln kann durchaus lebensdienlich 
sein, solange das Kriterium, »dass alle Platz 
haben«, gewahrleistet bleibt. Wir müssen in 
der Eigentumsfrage weg von absoluten Prin­
zipien. Kriterien brauchen wir schon, aber 
keine Prinzipien! 
PUBLlK-FORUM: Aber wo 5011 es denn nun hin­
gehen in del' Eigentumsfrage? 
DUCHROW: Wir versuchen einen Ansatz vom 
konkreten Leben her, eine Neuorientierung 
am Gemeinwohl. Wir nennen das eine Eigen­
tumsordnung von unten und denken, dass 
verschiedene Eigentumsformen lebensdien­
lich sein konnen, je nach Situation. Wenn 
wirklich das konkrete Leben der Menschen 
der Punkt ist. von dem aus Okonomie gestal­
tet werden sollte, ist klar, das s Eigentums­
rechte, die mit den Mitteln und Diensten fur 
das konkrete Leben zu tun haben, von den 
Kommunen, von der lokalen Situation aus­
gehen sollte. Wir gehen sogar so weit, mit der 
Bibel zu fordem, dass kein Land in Privat­
eigentum übergehen darf, sondem kom­
munales Eigentum bleiben muss. Es kann 
dann zu Nutzungszwecken an die vor Ort le­
benden Menschen oder Untemehmen je­
weils verpachtet werden. Das bewahrt sich ja 
auch heute schon beispielsweise im Erb­
pachtsystem. Dazu gibt es andere Moglich­
keiten: zum Beispiel kooperatives Eigentum, 
wie es etwa die baskische Industrie-Koope-
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rative Mondragon seit Jahrzehnten erfolg­
reich praktiziert. 
PUBUK-FORUM: Gibt es Güter, die grzmdsiitzlieh 
nicht in Privathand ge/angen so/lten? 
DUCHROW: Hier halten wir es mit dem Schwei­
zer Reform-Okonom Hans Christian Bins­
wanger. Er sagt zunachst, dass Umweltgüter 
ein gemeinsames, unverfügbares Gut sind 
und die Eigentumsordnung entsprechend 
angepasst werden muss. Er schlagt auch vor, 
dass die Güterproduktion auf das Gemein­
wohl als Ziel und Angelpunkt allen Wirt­
schaftens bezogen sein sollte. Oberstes Ziel 
sollen neben der Güterproduktion die per­
sonliche Entfaltung und die wirtschaftliche 
Sicherung aller im Unternehmen Tatigen 
sein. AuEerdem sollten Mitbestimmungs­
rechte sowie eine breite Streuung von Unter­
nehmenseigentum in Arbeitnehmerhand 
gewii.hrleistet sein. 
PUBLlK-FORUM: Wie konnen die Dritte-Welt-Liin­
der solche tief greifenden Reformen gegen den 
Trend der G/obalisierung durchsetzen? 
HINKElAMMERT: Aus der Sicht des Südens hal­
ten wir einen bewussten Protektionismus fur 
notig. Er muss die Wirtschaften vor der har­
ten Konkurrenz des Weltmarktes schützen, 
um die Moglichkeit zur Selbstversorgung 
wiederherzustellen und lokale sowie regio­
nale Wirtschaftsformen wiederzubeleben. 
PUBUK-FORUM: Sie haben die Erwartung, dass 
die Kirehen sich eindeutig und unmissver­
stiind/ieh gegen die Totalilisierung des Kapita­
/ismus positionieren. Sind Sie da hoffnungs­
vo//? 
DUCHROW: Leider gilt da eher die Erfahrung: 
»Es ist schon schwer, jemanden zu wecken, 
der schlaft. Aber es ist fast unmoglich, je­
manden zu wecken, der sich seh /cifend stellt! « 

Manche Kirchengemeinden weigern sich 
schlicht - per Beschluss sogar - , sich mit den 
drangenden, politischen Fragen im okume­
nischen Konsulationsprozess auseinander 
zu setzen und sich gegen wirtschaftliche Un­
gerechtigkeit und Naturzerstomng zu stel­
len. Aus den Kirchen des Südens kommen da 
viel starkere Impulse. Die Kirche tate darii-

ber hinaus gut daran, im alternativen Um­
gang mit Land, Besitz, Geldanlagen und den 
innerkirchlichen Arbeitsstrukturen vorbild­
lich voranzugehen. 
PUBLlK-FORUM: Manche Menschen füh /en sich 
woh/ überwii/tigt von all den g/oba/en Bedro­
hungen und schauen desha/b /ieber weg. 
DUCHROW: Deshalb rate ich immer geme, dass 
man sich ein kleines Aktivitatsfeld aus all 
den moglichen Feldem aussucht. wo man 
sich besonders betroffen fuhlt. Wenn man an 
einem einzelnell Punkt in die Tiefe geht, ist 
es befriedigender, wie wenn man glaubt sich 
um alles kü=em zu müssen. Uud man 
stoEt sowieso dann unweigerlich auf die 
Strukturprobleme und die sind bei allen Ak­
tivitatsfeldem letztlich gleich. Sehr hoff­
nungsvoll stimmt mich, dass derzeit Bünd­
nisse zwischen den neuen sozialen Bewe­
gungen, zum Beispiel im Umfeld von attac, 
und den alten sozialen Bewegungen entste­
hen - wie etwa den Gewerkschaften, die sich 
zu repolitisieren beginnen. Überall dii.mmert 
es jenseits der etablierten Parteien, dass es 
um die Wiedergewinnung der politischen 
Souverii.nitat geht, angefangen bei der Steu­
erpolitik bis zur Gestaltung einer Rechtsord­
nung, die wieder moglich machI. was wir ei­
ne Welt nennen, in der alle Platz haben, und 
zwar einen würdigen Platz l -
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.,BegUlnzt von seinem Licht hált euch kein Dunkel 
mehr" - MUSIK UND THEOLOG1E - SINGEN -
I-IOREN - VERSTEHEN mil KMD 8. Wcndeberg 
(Albstadt) und S. 8 ien nann-Rau (TObingen) 
Vom 3. - 7. Juli 2002 

Die hei lige Hintenreppe - Von Gottesnarren. Chrislo­
zentrikern und Sonderlingen - Rothenrelser Herbst­
woche mil Prof. Dr. Elmar Salm:tllu (Rom), Ha ns 
COllrad Zander U.a. 
Vom 20. - 27 September 2002 
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